May be you have a solution.   
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Die soziologische Theorie zeigt sich ( ……..) fasziniert: Man löst ein Problem, indem man empirisch nachweist, dass es laufend gelöst wird, lässt aber offen, wie es gelöst wird, weil man zu der Art und Weise, wie ein Handelnder mit seinem Handeln einen Sinn verbindet, und wie es kommt, dass die Typen so verlässlich zur Verfügung stehen, nur Vermutungen anstellen kann, die man ihrerseits empirisch nicht belegen kann. „Soziologische Theorie“ heißt seither, die Erinnerung daran wachzuhalten, dass die „verstehende Soziologie“ (Max Weber) ein Problem und seine Lösung versteht, obwohl ihr die Verbindung zwischen dem Problem und seiner Lösung rätselhaft bleibt. 

 (Zit. n.:  Dirk Baecker,  Handeln im Netzwerk: Zur Problemstellung der Soziologie*

http://www.dirkbaecker.com/Handeln.pdf) 

Eine Geschichte – vielleicht auch eine Geschichte von Kunst -  kann man seit der Moderne in ganz  unterschiedlichen Erzählungen formulieren. Eine solche Geschichte könnte man möglicherweise so erzählen: Es wird einmal eine  Idee von Kunst geben, die auf einer leeren Bühne spielt, vor der niemand mehr sitzt, vor der keiner mehr applaudiert und auf der auch sonst eine irgendwie eine zwiespältige, nicht mehr so euphorische Stimmung wie früher herrscht. Auch wenn es keine sichtbaren Betrachter mehr gibt – möglicherweise gibt es Vorhänge, hinter denen sich die Betrachter diskret versteckt halten - ,  gibt es doch etwas anderes, was in letzter Zeit wie Pilze aus dem Boden schießt:  es gibt eine Unmenge von neuen Lösungen. Das Problem ist nur, dass es Lösungen gibt, während man Probleme nur noch als Anlässe betrachtet, für die man Lösungen entwickelt. Doch das begreift man an erst viel später. Am Anfang sind, wie heute, alle von neuen Lösungen begeistert.  
Auf diese Weise entsteht nun irgendwann auch ein neues Bewusstsein für die Wechsel-wirkung zwischen Lösungen, in denen unbekannte Funktionen etwas Neuartiges  auslösen und Problemen, für die es beliebig ist, ob sie in einen Kunstkontext funktionieren oder nicht. Man hat also plötzlich eine Art Dreierlei: einen neuen Sinn für Lösungen, ein altes Problem mit neuen Problemen und ein aktuellen und zugleich zeitlosen Kontext für dreierlei  Wechselbeziehungen.  
Und auf einmal trat nun der Erzähler an die Seite und eine neue Figur fing an die Erzählung anders weiter zu erzählen. Hört mal zu, erzählte er, sich an das Publikum wendend, wisst ihr eigentlich, was das ist:  eine Lösung ?  Na klar, riefen die Betrachter wie immer spontan gedankenlos, eine Lösung ist eine Lösung.  OK, erwiderte der der neue Erzähler, aber ein Lösung wofür? Ich will es Euch erklären:  Eine Lösung ist eine neue Unbekannte , eine Art zweiter Schatten, eine jetzt neu entstehende Formulierung,  mit der man nicht ein Problem löst, sondern mit der man  Umkehrungen denken kann:  man erzeugt plötzlich viele neue Lösungen, mit denen man alte Probleme ganz neue wahrnehmen lernt.  Wir leben heute in einer Zeit, in der wir ständig neue Lösungen für Zeiten erfinden, die für Probleme gemacht sind (oder sein könnten),  deren Zukunft erst noch kommen wird. Das Problem könnte nur sein, dass wir vor lauter Lösungen nur noch Lösungen sehen, also nur an das denken, was dereinst einmal möglich gewesen sein wird. Die Zukunft ist eine Lösung, die jetzt Gegenwart geworden ist, weil ich sie so formuliere, wie ich sie formuliere.  Eine Lösung beschreibt  eine Zeit, die Probleme anders lösen wird.  
Mein Gott,  uns  wird schwindelig, riefen jetzt die Betrachter, warum leben wir nicht mehr in einer Welt, in der es noch die schönen alten Probleme gab.  Weil die Wirklichkeit , erzählt uns nun der Erzähler, sich schneller in Lösungen verwandelt als in Probleme, zu deren Bewältigung wir noch Zeit genug haben. Ob wir das wirklich verstehen, dachten jetzt einige der Betrachter.   Ob sie begriffen haben, was ich ihnen erklären wollte, fragte der Erzähler, während der neue Erzähler beschloss, seinen Text nun einfach mit einer Frage enden zu lassen.   

